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Rascher Wandel 
der Erwerbsarbeit durch einen starken gekenn-
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Die Erwerbst�tigkeit in Deutschland ist 

Wandel 

zeichnet. traditionelle „Normal-

arbeitsverh�ltnis“ in Form einer abh�n-

Vollzeitbesch�ftigung 

befristeter verliert immer mehr 

Bedeutung. Dieser Trend ist weit 

verbreitet und zeigt sich auch 

in unterschiedlichem Ausmaß inzwi-

schen in nahezu allen Wirtschaftszwei-

gen. W�hrend die Zunahme von Teil-

zeitbesch�ftigung h�ufig den 

Frauen nach Erwerbsarbeit 

entgegenkommt, wird die Verbreitung 

anderer Besch�ftigungsformen 

guten Teil durch die Arbeits-

nachfrage der Unternehmen vorange-

trieben. 

In diesem spiegeln sich aber 

die hohen Anpassungserfor-

dernisse in den Betrieben wider, son-

dern auch die Ver�nderungen in den 

arbeitsmarkt- und abgabenpolitischen 

Rahmenbedingungen, die in den letz-

schaftspolitik auf die anhaltend 

Ungleichgewichte Arbeits-

zu verstehen sind. Nimmt man 

zu der vorhandenen Variabilit�t an Ar-

beitszeitarrangements das inzwischen 

breite Spektrum Besch�ftigungs-

formen hinzu, bietet sich eine Vielfalt 

Kombinationsm�glichkeiten 

betrieblicher gesamtwirt-

schaftlich eine betr�chtliche Zunahme 

Flexibilit�t Arbeitseinsatzes 

bedeutet. 
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Strukturelle Verschiebungen 

der Erwerbsformen 

Sinkender 
Anteil an 
Vollzeitarbeit-
nehmern ... 

... bei Zunahme 
der Teilzeit-
arbeit und 
Selbst�ndigkeit 

Derzeit gehen nach den Angaben des Statis-

tischen Bundesamtes, saisonbereinigt be-

trachtet, fast 39 Millionen Personen einer er-

werbsm�ßigen Arbeit nach. Das sind nahezu 

ebenso viele wie Anfang der neunziger Jahre. 

Hinter dieser weitgehenden Konstanz der 

aggregierten Bestandszahl verbergen sich 

allerdings ausgepr�gte strukturelle Ver�nde-

rungen im Status der Erwerbst�tigen. So zei-

gen die statistischen Informationen aus dem 

Institut f�r Arbeitsmarkt- und Berufsfor-

schung (IAB), dass der Bestand an Vollzeit 

arbeitenden Arbeitnehmern zwischen den 

Jahren 1991 und 2004 um ein F�nftel gesun-

ken ist. Per saldo sind fast 6 Millionen Perso-

nen aus diesem Kernsegment des Arbeits-

marktes ausgeschieden, sodass sich dessen 

Gesamtumfang von ehemals 29 1�2 Millionen 

auf lediglich noch 23 3�4 Millionen am Ende 

des Beobachtungszeitraums verringerte. 

Das entscheidende Gegengewicht hierzu bil-

det die Gruppe der Arbeitnehmer in Teilzeit, 

zu der in diesem Zusammenhang auch die 

ausschließlich geringf�gig Besch�ftigten ge-

z�hlt werden. Nach der Definition der Bundes-

agentur f�r Arbeit gilt als Teilzeitarbeit eine 

Besch�ftigung, der ein Arbeitnehmer verein-

barungsgem�ß nicht voll, aber regelm�ßig zu 

einem Teil der normalerweise �blichen bezie-

hungsweise tariflich festgesetzten Arbeitszeit 

nachgeht. Mehr als ein Viertel aller erwerbst�-

tigen Personen geh�rt mittlerweile in diese 

Kategorie. Mit nunmehr knapp 11 Millionen 

hat sich ihre Anzahl seit Anfang der neunziger 

Jahre (1991: 5 1�2 Millionen) nahezu verdop-

pelt. An Bedeutung gewonnen hat auch die 

Selbst�ndigkeit. Einschließlich der mithelfen-

den Familienangeh�rigen, die von der amt-

lichen Statistik �blicherweise dieser Gruppe 

zugeordnet werden, waren zuletzt 4 1�4 Millio-

nen beziehungsweise 11% aller Erwerbst�ti-

gen eigenst�ndig t�tig. Anfang der neunziger 

Jahre hatte der Anteil noch bei 9% gelegen. 

Sozialversicherungspflichtige 

Teilzeitbesch�ftigungen 

Stark verbreitet ist Teilzeitarbeit unter den 

sozialversicherungspflichtig Besch�ftigten. 1) 

Von den insgesamt knapp 27 Millionen in die-

ser Kategorie t�tigen Personen, das sind rund 

zwei Drittel aller Erwerbst�tigen, arbeiteten 

im Jahr 2004 etwas �ber 16 % oder 4 1�4 Mil-

lionen mit eingeschr�nkter Arbeitszeit. Ein 

Jahrzehnt zuvor betrug die Quote nur wenig 

mehr als ein Zehntel. Die Zunahme der Teilzeit 

Arbeitenden um �ber eine Million oder 37 % 

zwischen 1993 und 2004 f�llt um so mehr 

auf, als gleichzeitig die Zahl der Vollbesch�f-

tigten um 3 1�4 Millionen, das entspricht fast 

13 %, zur�ckging. 2) 

Teilzeitarbeit ist traditionell eine Dom�ne der 

Frauen. Auch wenn sich die Zahl der mit ein-

geschr�nkter Arbeitszeit t�tigen M�nner im 

zur�ckliegenden Jahrzehnt mehr als verdop-

pelt hat und zuletzt deutlich �ber eine halbe 

1 Dabei arbeiten auch Selbst�ndige vermehrt Teilzeit. 
Nach Angaben aus dem Mikrozensus im Jahr 2004 be-
tr�gt die Teilzeitquote unter den Selbst�ndigen 14%. 
2 Statistisches Bundesamt, Fachserie 1, Reihe 4.2.1, 
Struktur der sozialversicherungspflichtig Besch�ftigten, 
Stichtag 30. Juni, verschiedene Jahrg�nge. Der verk�rzte 
Beobachtungszeitraum ab 1993 orientiert sich an der 
Verf�gbarkeit von statistischen Daten f�r Deutschland 
insgesamt (West- und Ostdeutschland). 

Anstieg der 
sozialver-
sicherungs-
pflichtigen 
Teilzeitbesch�f-
tigung ... 

... insbesondere 
bei weiblichen 
Erwerbst�tigen 
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Starker Anstieg 
in Ostdeutsch-
land 

Million hinausging, erreichten mit mehr als 

3 1�2 Millionen die Frauen noch immer einen 

Anteil von rund 85 %. Nicht ganz ein Drittel 

der knapp 12 Millionen Frauen mit sozialver-

sicherungspflichtiger T�tigkeit arbeitete zu-

letzt mit verk�rzter Arbeitszeit, nachdem es 

1993 noch weniger als ein Viertel gewesen 

war. Damit hat die anhaltende Zunahme der 

Erwerbsbeteiligung der weiblichen Bev�lke-

rung vielfach in eine Teilzeitbesch�ftigung ge-

f�hrt, w�hrend die Zahl der mit voller Arbeits-

zeit t�tigen Frauen ebenso wie bei den M�n-

nern gefallen ist. 

Eine vergleichsweise kr�ftige Ausweitung der 

Teilzeit war in den neuen Bundesl�ndern zu 

verzeichnen. Hier erh�hte sich der Einsatz in 

den letzten elf Jahren um nahezu 60 %. Mehr 

als eine halbe Million Frauen arbeiten heute 

auf einem Arbeitsplatz mit verk�rzter Zeit. 

Gleichwohl blieb der Anteil an allen 

sozialversicherungspflichtigen weiblichen Ar-

beitnehmern mit einem Viertel deutlich nied-

riger als in den alten Bundesl�ndern, in denen 

die Quote im Jahr 2004 knapp 33 % er-

reichte. Dies d�rfte auch damit zusammen-

h�ngen, dass Teilzeitarbeit in Ostdeutschland 

traditionell weniger popul�r ist. Mehr als die 

H�lfte aller abh�ngig erwerbst�tigen Frauen 

gab im Mikrozensus 2004 an, dass sie nur 

deshalb Teilzeit arbeiteten, weil eine Vollzeit-

besch�ftigung nicht zu finden sei. In den al-

ten Bundesl�ndern ist die Teilzeitarbeit dage-

gen prim�r pr�ferenzgesteuert. Lediglich 

6 1�2 % der Frauen w�rden lieber l�nger arbei-

ten. Entsprechend den unterschiedlichen Nei-

gungen beziehungsweise Zw�ngen war die 

w�chentlich geleistete Stundenzahl der in 

Teilzeit arbeitenden Frauen in Ostdeutschland 
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deutlich h�her als im Westen. W�hrend in 

den alten Bundesl�ndern rund die H�lfte der 

Frauen angab, weniger als 20 Stunden zu ar-

beiten, lag in den neuen Bundesl�ndern die 

Mehrzahl in der Zeitspanne von 20 bis 

30 Stunden. 

Besonders viele Teilzeitarbeitspl�tze wurden Schwerpunkt 

zuletzt im Gesundheits- und Sozialwesen 
im Dienstleis-
tungsbereich 

sowie im Handel angeboten. Hier waren 
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13�4 Millionen Arbeitnehmer t�tig, was etwa 

zwei F�nfteln der Gesamtzahl an sozialversi-

cherungspflichtigen Teilzeitbesch�ftigten ent-

spricht. Vielfach d�rften in diesen beiden 

Wirtschaftssektoren die auszuf�llenden Be-

triebszeiten zu gering f�r den Einsatz von voll 

arbeitenden Personen sein. Ohne die Bereit-

schaft, reduzierte Zeiten zu arbeiten, w�rde 

manche Besch�ftigung sicherlich nicht erfol-

gen. Mit zusammen rund 800 000 Teilzeitar-

beitsm�glichkeiten waren zudem die �ffent-

lichen Verwaltungen und der Bereich Erzie-

hung und Unterricht gut repr�sentiert. Ferner 

sind sowohl die unternehmensnahen Dienst-

leistungsbetriebe als auch das Grundst�cks-

und Wohnungswesen stark mit Teilzeitkr�ften 

besetzt. Zusammen entfallen auf diese Bran-

chen rund eine halbe Million Arbeitnehmer. 

In der gewerblichen Wirtschaft treten das 

Ern�hrungsgewerbe sowie die Bauwirtschaft 

deutlicher hervor, doch bleiben die dort 

bereitgestellten 125 000 Teilzeitarbeitspl�tze 

merklich hinter dem Dienstleistungssektor zu-

r�ck. 

Geringf�gige Besch�ftigungsverh�ltnisse 

Eine zweite wichtige Erscheinungsform der 

Teilzeitarbeit ist die so genannte geringf�gige 

Besch�ftigung, die sich von der sozialver-

sicherungspflichtigen Teilzeitarbeit durch eine 

obere Einkommensgrenze von monatlich 

400 3 und eine fehlende Abgabenpflicht f�r 

den Arbeitnehmer unterscheidet. Die redu-

zierten Beitr�ge zur Kranken- (11%) und Ren-

tenversicherung (12 %) sowie die pauschale 

Lohnsteuer (2%) zahlt allein der Arbeitgeber. 

Mit der Einrichtung solcher Besch�ftigungs-

m�glichkeiten sollen nach dem Willen der 

Politik Arbeitspl�tze im Niedriglohnsektor 

geschaffen, Arbeitslose integriert sowie die 

Schwarzarbeit insbesondere bei haushaltsna-

hen Dienstleistungen zur�ckgedr�ngt werden. 

Geringf�gige Besch�ftigungen erfreuen sich 

offensichtlich großer Beliebtheit. Nach den 

amtlichen Angaben, die seit 1999 zur Ver-

f�gung stehen, arbeiteten Mitte 2004 rund 

4 3�4 Millionen Erwerbst�tige ausschließlich in 

solchen Besch�ftigungsverh�ltnissen. 3) Damit 

wurde die Zahl der sozialversicherungspflich-

tigen Teilzeitbesch�ftigten sogar noch �ber-

3 Nicht ber�cksichtigt sind hierbei Personen, die gleich-
zeitig sozialversicherungspflichtig besch�ftigt sind und 
ihre geringf�gige T�tigkeit im Nebenjob aus�ben. Ihre 
Anzahl belief sich am Stichtag 30. Juni 2004 auf 1,7 Mil-
lionen. Ebenso unber�cksichtigt sind geringf�gig Be-
sch�ftigte in Privathaushalten, die in den von der Bundes-
knappschaft ver�ffentlichten Zahlen mit rd. 100 000 ent-
halten sind. 

Starkes Vor-
dringen der 
geringf�gigen 
Besch�ftigung 
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Formen der Erwerbst�tigkeit nach Wirtschaftszweigen 

in Tausend 

Sozialversicherungspflichtig Sozialversicherungspflichtig 

Sektor 

Vollzeitbesch�ftigte Teilzeitbesch�ftigte Geringf�gig Besch�ftigte 1) 

1999 2004 
1999 bis 
2004 1999 2004 

1999 bis 
2004 1999 2004 

1999 bis 
2004 

Verarbeitendes Gewerbe 6 891 6 403 – 488 333 378 45 508 585 77 

Baugewerbe 2 295 1 584 – 711 70 60 – 10 138 196 58 

Handel 3 410 3 127 – 283 772 822 50 870 1 061 191 

Gastgewerbe 623 607 – 16 116 145 29 299 456 157 

Verkehr und Nachrichten-
�bermittlung 1 314 1 299 – 15 153 169 16 179 285 106 

Kredit- und Versicherungs-
gewerbe 923 863 – 60 129 162 33 52 55 3 

Grundst�cks- und Woh-
nungswesen 2) 2 316 2 645 329 391 504 113 722 964 242 

�ffentliche Verwaltung 1 418 1 270 – 148 380 445 65 28 81 53 

Erziehung und Unterricht 678 659 – 19 317 365 48 97 122 25 

Gesundheits- und Sozial-
wesen 2 159 2 151 – 8 721 942 221 345 451 106 

Insgesamt 23 810 22 213 – 1 597 3 672 4 311 639 3 658 4 803 1 145 

Quelle: Statistisches Bundesamt, Bundesagentur f�r Arbeit; 
Angaben jeweils f�r Juni. — 1 Ohne in Nebent�tigkeit 

Deutsche Bundesbank 

troffen. Seit 1999 haben die geringf�gigen 

Besch�ftigungen um gut 1 Million bezie-

hungsweise reichlich 30 % zugenommen. 

Sch�tzungen des Instituts f�r Arbeitsmarkt-

und Berufsforschung ergeben f�r 1991 einen 

Bestand von knapp 2 1�2 Millionen Personen 

in geringf�gigen T�tigkeiten. Das bedeutet 

nahezu eine Verdoppelung seit Anfang der 

neunziger Jahre. Die Zunahme war damit 

deutlich �berdurchschnittlich. 

Geringf�gige Besch�ftigungen d�rften aus 

der Sicht der Arbeitgeber besonders attraktiv 

sein, weil sie einen Arbeitseinsatz mit einer 

hohen zeitlichen Flexibilit�t bei geringerer 

Kostenbelastung erm�glichen. Zudem halten 

sich die verwaltungsm�ßigen Aufwendungen 

f�r die Registrierung und die Abf�hrung der 

Abgaben vergleichsweise in Grenzen. Aller-

geringf�gig Besch�ftigte. — 2 Inkl. Vermietung, unter-
nehmensnahe Dienstleister. 

dings sind die angebotenen T�tigkeiten in der 

Regel wohl nicht sehr anspruchsvoll, da die 

Einsatzzeiten gew�hnlich recht kurz sind. 

Geht man beispielsweise von einem Stunden-

lohn von 10 3 aus, so verbleiben bei Aus-

sch�pfung des Einkommensspielraums von 

monatlich 400 3 lediglich etwa zehn Wo-

chenstunden. Damit lassen sich insbesondere 

betriebliche Arbeitsspitzen bew�ltigen oder 

Zeiten ausf�llen, die von einer normalen 

Besch�ftigung nicht abgedeckt werden.4) 

Die begrenzte Dauer des Arbeitseinsatzes ist 

sicherlich auch ein Grund daf�r, dass ein be-

achtlicher Teil der geringf�gigen Besch�fti-

4 Daneben gibt es die M�glichkeit eines so genannten 
Midi-Jobs in einem Einkommensintervall zwischen 400 3 

und 800 3. Bis zur Obergrenze steigen die prozentualen 
Sozialabgaben allm�hlich auf ihr „normales“ Niveau. 

Hohe 
Attraktivit�t 
f�r den 
Arbeitgeber 

Struktur der 
geringf�gig 
Besch�ftigten 
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Sektorale 
Analyse 

gungen auf Personen entf�llt, die im oberen Gesundheits- und Sozialwesen. Im Gastge-

beziehungsweise j�ngeren Lebensalter ste- werbe �bertrafen die geringf�gigen Arbeits-

hen. Nach den Angaben der Bundesagentur verh�ltnisse die Teilzeitbesch�ftigungen bei 

f�r Arbeit war jeweils rund ein F�nftel �lter weitem. In der Industrie ist eine hohe Beset-

als 60 beziehungsweise j�nger als 25 Jahre. zung im Ern�hrungs- wie auch im Papier-, 

Unter den �lteren d�rften insbesondere Rent- Verlags- und Druckgewerbe zu erkennen. 

ner und Pension�re zu finden sein, bei den Hier d�rfte die Verteilung von Zeitungen und 

J�ngeren sind es vornehmlich Sch�ler und Zeitschriften von Bedeutung sein. Bemerkens-

Studenten. W�hrend diese beiden Gruppen wert erscheint dar�ber hinaus eine merkliche 

sich wohl �berwiegend freiwillig f�r eine ge- Zunahme des Einsatzes geringf�gig Besch�f-

ringf�gige T�tigkeit entschieden haben, kann tigter in der Bauwirtschaft. 

man bei den �brigen geringf�gig Besch�ftig-

ten weit weniger ausschließen, dass sie eine Teilzeit- versus Vollzeitarbeit? 

regul�re Besch�ftigung bevorzugen w�rden. 

Zwar deutet der Frauenanteil in H�he von Wenngleich der R�ckgang der Vollzeitarbeit 

zwei Dritteln darauf hin, dass m�glicherweise und der gleichzeitige kr�ftige Anstieg der Teil-

Kindererziehung und sonstige famili�re Ver- zeitt�tigkeiten auf den ersten Blick starke 

pflichtungen h�ufig einem st�rkeren Enga- Substitutionsprozesse vermuten lassen, so 

gement am Arbeitsmarkt entgegenstehen. d�rfte ein Austausch vielfach nicht prim�res 

Gleichwohl d�rfte ein nicht geringer Teil der Ziel der betrieblichen Personalpolitik gewesen 

„Mini-Jobber“ eine sozialversicherungspflich- sein. Darauf deutet zum einen hin, dass der 

tige Besch�ftigung pr�ferieren. R�ckgang der Zahl der abh�ngig Besch�ftig-

ten im letzten Jahrzehnt weit �berwiegend 

Die Branchen, die besonders viele geringf�gig m�nnliche Arbeitnehmer betraf, w�hrend 

Besch�ftigte aufweisen, decken sich weitge- von der Zunahme der Teilzeit schwerpunkt-

hend mit den Wirtschaftszweigen, in denen m�ßig Frauen profitierten. Zum anderen kon-

sozialversicherungspflichtige Teilzeitarbeit zentrierten sich die Personalreduzierungen 

h�ufig vorkommt. An der Spitze steht der insbesondere auf die Industrie und die Bau-

Handel. Mit rund einer Million werden hier wirtschaft. Besch�ftigungszuw�chse gab es 

die Teilzeitarbeitnehmer sogar noch um fast hingegen speziell im terti�ren Sektor, na-

ein Drittel �bertroffen. Dar�ber hinaus war mentlich im Handel und im Gastgewerbe. So-

die Zunahme bei den Minijobs in den letzten wohl l�ngere �ffnungszeiten als auch ausge-

f�nf Jahren nahezu viermal so stark. Sehr pr�gte Bedarfsspitzen zu bestimmten Tages-

hoch ist die Bedeutung der zeitlich geringen zeiten erfordern h�ufig den flexiblen, aber 

T�tigkeiten ferner im Bereich der unterneh- nicht den vollen Zeiteinsatz einer Arbeitskraft. 

mensnahen Dienstleister. Hierbei bildet die �hnlich ist die Situation bei der Reinigung 

Reinigung von Geb�uden und Fahrzeugen von Geb�uden und Verkehrsmitteln. In diesen 

einen Schwerpunkt. Eine hohe Verbreitung Wirtschaftszweigen ist nicht auszuschließen, 

findet sich zudem im Gastgewerbe sowie im dass auf Grund der einfachen administrativen 

Strukturwandel 
f�rdert Teilzeit 
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Leichte 
Zunahme der 
befristeten 
Besch�f-
tigungen 

Handhabung von geringf�gigen Besch�fti-

gungen in Verbindung mit einer hohen Zeit-

und Lohnflexibilit�t sozialversicherungspflich-

tige Teilzeitarbeit verdr�ngt worden ist. Im 

Bereich der �ffentlichen Verwaltung sowie im 

Sektor Erziehung und Unterricht d�rften 

wegen der angespannten Finanzlage Einspar-

potenziale zu einem verst�rkten Einsatz von 

Teilzeitarbeit beigetragen haben. 

Befristete Besch�ftigung und Leiharbeit 

Befristete Besch�ftigungen und Zeit- bezie-

hungsweise Leiharbeit sind weitere Erwerbs-

formen jenseits des traditionellen Musters. 

Ausschließlich befristet besch�ftigt waren 

nach Angaben aus dem Mikrozensus im Jahr 

2004 rund 2 1�2 Millionen Erwerbst�tige bezie-

hungsweise 8% der abh�ngig Besch�ftigten 

(ohne Auszubildende, Wehr- und Zivildienst-

leistende). Die quantitative Bedeutung des 

Normalarbeitsverh�ltnisses f�llt damit noch 

niedriger aus als durch den Anteil der Vollzeit-

arbeitnehmer an den Erwerbst�tigen ange-

deutet wird. Gegen�ber 1991 ist die Befris-

tungsquote um gut einen Prozentpunkt an-

gestiegen. Dieser nur leichte Gesamtzuwachs 

�berdeckt freilich, dass sie bei j�ngeren Be-

sch�ftigten deutlich zugenommen hat. So 

gingen im Jahr 2004 mit gut 22 % doppelt so 

viele abh�ngig Besch�ftigte im Alter von 

15 bis 29 Jahren einer zeitlich befristeten T�-

tigkeit nach wie 1991. Dies deutet darauf 

hin, dass die Unternehmen insbesondere f�r 

Berufseinsteiger immer weniger unbefristete 

Vertr�ge anbieten. Dar�ber hinaus scheint 

sich ein beruflicher Abschluss f�rderlich auf 

die Wahrscheinlichkeit eines unbefristeten 

Vertrages auszuwirken. Mit 14 % f�llt die Be-

fristungsquote bei ungelernten Besch�ftigten 

wesentlich h�her aus als bei der Gesamtheit 

der abh�ngig Besch�ftigten. Die arbeits-

marktpolitische F�rderung befristeter Arbeits-

verh�ltnisse f�r �ltere Arbeitnehmer war 

demgegen�ber nur wenig erfolgreich. 

Die Anzahl der Leiharbeitnehmer belief sich 

nach Angaben der Bundesagentur f�r Arbeit 

im Juni 2004 auf rund 400 000. Die im Rah-

men der aktiven Arbeitsmarktpolitik einge-

richteten Personal-Service-Agenturen spielen 

dabei mit einer Besch�ftigtenanzahl von rund 

25 000 nur eine untergeordnete Rolle. Mit 

einem Gesamtanteil an den sozialversiche-

rungspflichtig Besch�ftigten von lediglich 

1,5 % ist die quantitative Bedeutung der 

Leiharbeit vergleichsweise gering. Gleichwohl 

entwickelt sich die Zeitarbeitsbranche �ußerst 

dynamisch, wozu sicherlich die Lockerung 

einiger restriktiver Regulierungen beigetragen 

hat. In den letzten zehn Jahren verdoppelte 

sich die Anzahl der Verleihbetriebe auf rund 

15 000, und es gab gegen�ber 1991 dreimal 

so viele Besch�ftigte. Zudem ist die Nachfrage 

nach Leiharbeitnehmern offenbar noch nicht 

ges�ttigt. Wenngleich in den Jahren 2002 

und 2003 in Verbindung mit der Konjunktur-

schw�che ein R�ckgang zu verzeichnen war, 

deutet der starke Anstieg der Besch�ftigten 

um �ber 70 000 im vergangenen Jahr auf 

einen weiterhin aufw�rts gerichteten Trend 

hin. Bef�rchtungen, dass der im Arbeitneh-

mer�berlassungsgesetz mit Wirkung vom 

1. Januar 2004 verankerte Grundsatz gleicher 

Lohn- und Arbeitsbedingungen f�r Leihar-

beitnehmer wie bei der Stammbelegschaft5) 

5 Abweichungen sind m�glich, wenn der Entleihbetrieb 
einen eigenen Tarifvertrag abgeschlossen hat. 

Dynamische 
Entwicklung 
bei der 
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... erh�ht die 
betriebliche 
Flexibilit�t ... 

... und tr�gt zur 
Integration von 
Arbeitslosen bei 

zu einem R�ckgang der Zeitarbeit f�hren 

w�rde, scheinen sich bislang nicht zu best�ti-

gen. 

Dies d�rfte damit zusammenh�ngen, dass 

beim Einsatz von Zeitarbeit weniger Lohn-

differenzen im Vordergrund stehen als viel-

mehr eine Erh�hung der betrieblichen Flexi-

bilit�t. So k�nnen Auftragsspitzen sowie ein 

vor�bergehender Arbeitsausfall durch Be-

triebsst�rungen oder Krankheit durch Leihar-

beitnehmer leichter aufgefangen werden. Die 

Zeitarbeitsbranche ist allerdings nicht nur 

gegen�ber den Entleihern besonders flexibel, 

sondern auch beim eigenen Personalbestand, 

wie die sehr hohe Fluktuation zeigt. Nur 

40 % der beendeten Arbeitsvertr�ge liefen 

l�nger als drei Monate, 14 % sogar nur bis zu 

einer Woche. 

Ein Grund f�r diese recht kurze Besch�f-

tigungsdauer ist, dass etwa einem Drittel 

der Leiharbeitnehmer ein nahtloser Wechsel 

in Besch�ftigungsverh�ltnisse außerhalb der 

Verleihfirma gelingt. 6) Dementsprechend 

haben die Zeitarbeitsfirmen gewissermaßen 

die Funktion eines Vermittlers �bernommen. 

Sie rekrutieren sich in hohem Umfang aus 

Arbeitslosigkeit und Nicht-Erwerbst�tigkeit. 

Nahezu 70 % der Arbeitnehmer waren vorher 

nicht besch�ftigt, davon 8% noch nie und 

11% nicht in den letzten zw�lf Monaten. 

Niedrigqualifizierte, deren Position in der Ge-

samtwirtschaft immer schwieriger wird, 

haben dabei in der Zeitarbeitsbranche Be-

sch�ftigungsanteile hinzugewonnen. 

Selbst�ndigkeit 

Der Wandel der Erwerbsarbeit zeigt sich auch 

in einer wachsenden Bedeutung der Selbst�n-

digen. Einschließlich der dieser Personen-

gruppe �blicherweise zugerechneten mithel-

fenden Familienangeh�rigen stieg ihre An-

zahl von 1991 bis 2004 wie erw�hnt um ein 

F�nftel auf zuletzt 4 1�4 Millionen. Maßgeblich 

hierf�r war ein kr�ftiger Zuwachs der allein 

ein Gesch�ft betreibenden Selbst�ndigen. 

Seit dem Jahr 2000 gibt es nach Angaben aus 

dem Mikrozensus mehr Ein-Personen-Unter-

nehmen als Selbst�ndige mit abh�ngig Be-

sch�ftigten. Dies d�rfte auch mit der �ffent-

lichen F�rderung von Gr�ndungen aus einer 

Arbeitslosigkeit heraus zusammenh�ngen, 

die in den letzten Jahren stark an Bedeutung 

gewonnen haben. Nach den Berechnungen 

des Instituts f�r Mittelstandsforschung Bonn 

ergab sich f�r die Gesamtzahl der Neugr�n-

dungen im Jahr 2004 mit rund 570 000 ein 

neuer H�chstwert. Hierzu hat auch die zum 

Jahresbeginn 2004 in Kraft getretene Novel-

lierung der Handwerksordnung erheblich bei-

getragen, die bei den nun zulassungsfreien 

Handwerksberufen einen Gr�ndungsboom 

hervorrief. 

Gemessen an der Gesamtzahl weisen die ge-

f�rderten Gr�ndungen mittlerweile einen An-

teil von nahezu zwei Dritteln auf. So nahm 

die Zahl der mit Hilfe von �berbr�ckungsgeld 

eingerichteten Unternehmen in Deutschland 

von 5 600 F�llen im Einf�hrungsjahr 1986 auf 

rund 185 000 F�lle im Jahr 2004 zu. Seit der 

Einf�hrung des ebenfalls von der Arbeits-

6 Vgl.: E. Jahn und H. Rudolph (2002), Auch f�r Arbeits-
lose ein Weg mit Perspektive, IAB-Kurzbericht 20. 

Zunahme der 
Selbst�ndig-
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Gr�ndungs-
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Sektorale 
Verteilung 

verwaltung finanzierten Existenzgr�ndungs-

zuschusses hat das Gr�ndungsgeschehen aus 

der Arbeitslosigkeit zus�tzlich an Dynamik 

gewonnen. Gleich im ersten Jahr 2003 wur-

den landesweit fast 93 000 „Ich-AGs“ ge-

f�rdert. Rechnet man �berbr�ckungsgeld 

und Existenzgr�ndungszuschuss zusammen, 

so nutzten im letzten Jahr 355 000 Existenz-

gr�nder die Programme der Arbeitsmarktpoli-

tik. Eine Beurteilung, ob das Instrument der 

„Ich-AG“ eine nachhaltige Selbst�ndigkeit 

gew�hrleistet, ist zum gegenw�rtigen Zeit-

punkt allerdings noch nicht m�glich. 7) Die 

Begleitforschung zum �berbr�ckungsgeld er-

gab, dass drei Jahre nach der Gr�ndung noch 

immer gut 70 % der Gef�rderten selbst�ndig 

t�tig waren. Dies entspricht etwa der �berle-

bensrate von nicht gef�rderten Gr�ndungen 

und zeigt, dass vor�bergehende Arbeitslosig-

keit kein Hindernis f�r unternehmerischen 

Erfolg darstellen muss.8) 

Der Zuwachs der Selbst�ndigen in den letzten 

f�nf Jahren fiel bei den unternehmensnahen 

Dienstleistungen mit etwa einem F�nftel am 

gr�ßten aus. Zusammen mit dem Handel wa-

ren hier zuletzt rund 11�4 Millionen Personen 

t�tig, was nahezu einem Drittel der Gesamt-

zahl entspricht. Auch das Gastgewerbe sowie 

das Gesundheits- und Sozialwesen sind mit 

jeweils knapp 400 000 selbst�ndigen Perso-

nen stark besetzt. Auf den gesamten 

Dienstleistungsbereich entfallen mittlerweile 

nahezu drei Viertel aller Selbst�ndigen und 

Mithelfenden. In der gewerblichen Wirtschaft 

tritt die Bauwirtschaft mit zuletzt rund 

450 000 Personen hervor. Hier hat die Bedeu-

tung der Selbst�ndigen sicherlich auch unter 

dem Druck der Verh�ltnisse merklich zuge-

nommen. 

Gr�nde f�r den Wandel der 

Erwerbsarbeit 

Zur Erkl�rung der geschilderten Strukturver-

schiebungen wird oftmals auf den sektoralen 

Wandel verwiesen. Richtig ist zwar, dass die 

Bedeutungsverlagerung der Erwerbsformen 

durch das Vordringen des Dienstleistungs-

bereichs besonders verst�rkt wird. Doch auch 

im Produzierenden Gewerbe und darunter 

insbesondere in der Baubranche ist der Anteil 

der Vollzeitarbeitnehmer deutlich r�ckl�ufig. 

Ein weiteres Argument f�r die Ver�nderun-

gen ist sicherlich die zunehmende Erwerbs-

beteiligung der (westdeutschen) Frauen. Dies 

mag zwar einen Anstieg der Nachfrage nach 

Teilzeitarbeitspl�tzen verursacht haben, der 

R�ckgang der Vollzeitarbeitspl�tze l�sst sich 

damit jedoch nicht erkl�ren. 

Eine maßgebliche Bedeutung kommt den 

institutionellen Rahmenbedingungen am Ar-

beitsmarkt zu. Hohe und steigende Abgaben 

haben sich wie ein Keil zwischen die Arbeits-

kosten und das Netto-Einkommen gescho-

ben. Die Verteuerung des Faktors Arbeit be-

wirkt auf der Seite der Arbeitskr�ftenach-

7 Erste Untersuchungen zeigen, dass zwei Jahre nach Ein-
f�hrung ein Sechstel der gef�rderten Personen wieder 
aus der Selbst�ndigkeit ausgeschieden ist. Von den be-
reits nach einem Jahr Ausgeschiedenen wurde mehr als 
die H�lfte wieder arbeitslos. Vgl.: F. Wießner (2005), 
Nicht jeder Abbruch ist eine Pleite, IAB-Kurzbericht 2. 
8 Vgl.: F. Wießner (2001), Arbeitslose werden Unterneh-
mer. Eine Evaluation der F�rderung von Existenzgr�ndun-
gen vormals Arbeitsloser mit �berbr�ckungsgeld nach 
§ 57 SGB III (vormals § 55a AFG), Beitr�ge zur Arbeits-
markt- und Berufsforschung Nr. 241, N�rnberg. 

Steigender 
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Restriktive 
Regulierungen 
des Normal-
arbeitsverh�lt-
nisses ... 

1991 2004 

realer 
Produzentenlohn1) 

realer 
Konsumentenlohn 2) 

Lohnentwicklung und 
Abgabenkeil 

1 Arbeitnehmerentgelt je Arbeitnehmer-

towertschöpfung. — 2 Nettolöhne und 

auf den Deflator der privaten Konsumaus-
gaben. 

Deutsche Bundesbank 
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Abgaben-
keil 

1991 = 100, log. Maßstab 

stunde bezogen auf den Deflator der Brut-

-gehälter je Arbeitnehmerstunde bezogen 

frage neben einer Substitution von Arbeit 

durch Kapital, dass die Arbeitsnachfrage auf 

Besch�ftigungsformen ausweicht, die keine 

oder nur geringe Beitr�ge zu den Sozialver-

sicherungssystemen vorsehen. Nur so k�nnen 

oftmals weitere Verlagerungen von Arbeits-

pl�tzen ins Ausland vermieden werden. 

Ebenso verliert auf der Seite des Arbeits-

angebots die sozialversicherungspflichtige 

Besch�ftigung im Vergleich zu alternativen 

Erwerbsformen wie Selbst�ndigkeit und 

geringf�gige Besch�ftigung an Attraktivit�t. 

Des Weiteren haben die Arbeitsmarktregulie-

rung beziehungsweise das Regulierungsge-

f�lle einen erheblichen Einfluss auf die Ar-

beitsnachfrage. Je st�rker die Regelungen f�r 

das Normalarbeitsverh�ltnis ausfallen, umso 

eher ist mit Ausweichreaktionen in weniger 

gesch�tzte Besch�ftigungsformen zu rech-

nen. Nach einem von der OECD vorgenom-

menen internationalen Vergleich sind die 

deutschen Vorschriften zur Besch�ftigungs-

sicherheit als restriktiv einzustufen. Gem�ß 

dem ermittelten Indikator belegt Deutschland 

unter 28 L�ndern den 19. Platz. Im Hinblick 

auf betriebsbedingte K�ndigungen sowie bei 

Entlassungen aus individuellen Gr�nden gab 

es lediglich f�r sechs beziehungsweise f�nf 

L�nder schlechtere Noten als f�r Deutsch-

land. 9) 

Zwar wurden in den vergangenen Jahren 

einige Bestimmungen gelockert. Diese betra-

fen allerdings weniger Normalarbeitsverh�lt-

nisse, sondern vornehmlich „atypische“ Ar-

beitskontrakte. Hier ist der Regulierungsab-

bau nach OECD-Angaben in Deutschland im 

vergangenen Jahrzehnt �berdurchschnittlich 

gewesen. F�r die Unternehmen entstanden 

so zus�tzliche M�glichkeiten beziehungs-

weise Anreize zur Nutzung alternativer Be-

sch�ftigungsformen. Dass diese auch aus 

Sicht zahlreicher Arbeitnehmer attraktiv sind, 

zeigt das im Jahr 2001 in Kraft getretene Teil-

zeitgesetz, das einen grunds�tzlichen Rechts-

anspruch auf Teilzeitarbeit begr�ndet. Nach 

Angaben des Instituts f�r Arbeitsmarkt- und 

Berufsforschung wurde in den Jahren 2001 

bis 2003 bei insgesamt rund einer viertel 

Million Vollzeitbesch�ftigten die Arbeitszeit 

auf Antrag reduziert. 10) 

Wachsende Flexibilit�tsanforderungen sind 

eine wichtige Ursache f�r den Wandel der 

9 Vgl.: OECD (2004), Employment Outlook.

10 Vgl.: S. Wanger (2004), Teilzeitarbeit – Ein Gesetz liegt

im Trend, IAB-Kurzbericht 18.
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K�ndigungsschutz: 
1996 Anhebung Schwellenwerts 

sind bei der Berechnung des 

1999 

2004 Anhebung Schwellenwerts 

2001 

Neue Stellen sind grunds�tzlich auch als 

abzuf�hrende in 

unterhalb 

der 

1999 Aufhebung f�r 

Festschreibung der auf 
5 

2003 
400 5, 

fahren 

Arbeitsvertr�ge nur Grund 

1985 

sch�ftigung 

1996 
Arbeits-

2001 
nur 

noch 
2001 

Arbeits-

2003 Arbeits-

2004 

1972 
drei Monate; Befristungs-

1985 
Monate 

1994 
Monate 

1997 

Lockerung des Befristungs- und 

2002 

(bez�glich der Lohn- und 

2004 

)

Selbst�ndigkeit: 
1986 Unterst�tzung von 

machen, durch 

1999 Gesetz 

2003 Unterst�tzung von 
machen, durch F�rde-

600 5 5 5 im 
5 

�berschreiten 
2004 

vormals bleiben zulassungs-

2005 

; 

Wichtige �nderungen der gesetzlichen Rahmenbedingungen f�r Besch�ftigungs-

verh�ltnisse in Deutschland 

des betrieblichen f�r die 
Anwendbarkeit des K�ndigungsschutzgesetztes (KSchG) 
von sechs auf elf Besch�ftigte 
Teilzeitbesch�ftigte 
Schwellenwerts anteilig zu ber�cksichtigen 
R�cknahme der Korrekturen von 1996: 
Senkung des betrieblichen Schwellenwerts f�r die An-
wendbarkeit des KSchG auf sechs Besch�ftigte 

des betrieblichen f�r die 
Anwendbarkeit des KSchG von sechs auf elf Besch�f-
tigte (gilt nicht f�r Arbeitnehmer, die am 31. Dezember 
2003 besch�ftigt waren) 
Vereinfachung und Vereinheitlichung der Kriterien zur 
Sozialauswahl bei betriebsbedingten K�ndigungen 

Teilzeitarbeit: 
Teilzeit- und Befristungsgesetz (TzBfG): 
Grunds�tzlicher Rechtsanspruch auf Teilzeitarbeit 
R�ckkehrm�glichkeit in Vollzeitbesch�ftigung 

Teilzeit-
arbeitspl�tze auszuschreiben 

Geringf�gige Besch�ftigung: 
Bis 1999 Vom Arbeitgeber Pauschalsteuer 

H�he von 20% (zzgl. Solidarit�tszuschlag) f�r gering-
f�gig Besch�ftigte (Monatlicher Verdienst 
Geringf�gigkeitsschwelle und Wochenarbeitszeit nicht 
mehr als 15 Stunden) 
Steuer- und Abgabenbefreiung f�r Arbeitnehmer 
An die Lohnentwicklung gekoppelte Erh�hung 
Geringf�gigkeitsschwelle von 470 DM (1990, fr�heres 
Bundesgebiet) auf 630 DM (1999) 

der Steuer- und Abgabenbefreiung 
Arbeitnehmer bei Nebenjobs 
Pauschalabgabe in H�he von 22% f�r Arbeitgeber 

Geringf�gigkeitsschwelle 
monatlich 630 DM beziehungsweise 325 (keine j�hr-
liche Anpassung mehr) 
Anhebung der Geringf�gigkeitsschwelle auf monatlich 

Aufhebung der Arbeitszeitbegrenzung auf 
15 Wochenstunden 
Pauschalabgabe in H�he von 25% f�r Arbeitgeber, re-
duzierte Pauschalabgabe in H�he von 12% f�r Mini-
jobs in Privathaushalten 
Wiedereinf�hrung der Steuer- und Abgabenbefreiung 
f�r Arbeitnehmer bei maximal einem Nebenjob 
Reduzierte Sozialversicherungsbeitr�ge f�r „Midi-Jobs“ 
(Gleitzonenregelung) 
Vereinfachungen im Melde- und Beitragseinzugsver-

Befristete Arbeitsvertr�ge: 
Bis 1985 Befristete mit sachlichem 

(§ 620 BGB i.V.m. Rechtsprechung) 
Besch�ftigungsf�rderungsgesetz (BeschFG): 
Wegfall des sachlichen Grundes f�r eine befristete Be-

Befristungsh�chstdauer: 18 Monate 
Befristungsh�chstdauer: 24 Monate 
Wegfall aller Beschr�nkungen f�r befristete 
vertr�ge mit Arbeitnehmern, die das 60. Lebensjahr 
�berschritten haben 
Teilzeit- und Befristungsgesetz (TzBfG): 
Befristung eines Arbeitsvertrages mit sachlichem 
Grund; sachliche Gr�nde per Gesetz geregelt 

ohne sachlichen Grund Befristung nur bei Neueinstel-
lungen zul�ssig 
Wegfall aller Beschr�nkungen f�r befristete 
vertr�ge mit Arbeitnehmern, die das 58. Lebensjahr 
�berschritten haben 
Wegfall aller Beschr�nkungen f�r befristete 
vertr�ge mit Arbeitnehmern, die das 52. Lebensjahr 
�berschritten haben 
Erweiterte H�chstdauer der Befristung von vier Jahren 
bei neu gegr�ndeten Unternehmen 

Leiharbeit/Zeitarbeit: 
Arbeitnehmer�berlassungsgesetz (A�G): 
�berlassungsh�chstdauer: 
und Synchronisationsverbot 
Verl�ngerung der �berlassungsh�chstdauer auf sechs 

Verl�ngerung der �berlassungsh�chstdauer auf neun 

Verl�ngerung der �berlassungsh�chstdauer auf zw�lf 
Monate 

Synchronisations-, 
Wiedereinstellungsverbots 
Verl�ngerung der �berlassungsh�chstdauer auf 24 Mo-
nate 
Gleichstellungsgrundsatz 
Arbeitsbedingungen beim Entleihbetrieb) nach dem 
12. �berlassungsmonat 
Aufhebung zahlreicher Beschr�nkungen (�berlassungs-
h�chstdauer, Synchronisations-, Befristungs-, Wieder-
einstellungsverbot) 
Gleichstellungsgrundsatz (bez�glich der Lohn- und 
Arbeitsbedingungen beim Entleihbetrieb , Ausnahme: 
Leiharbeitsverh�ltnis wird von einem Tarifvertrag erfasst 
Einrichtung von Personal-Service-Agenturen (PSA) zur 
F�rderung vermittlungsorientierter Arbeitnehmer�ber-
lassungen 

Arbeitslosen, die sich selbst�ndig 
�berbr�ckungsgeld; dieses wird f�r 

sechs Monate gezahlt und orientiert sich in der H�he 
an den zu erwartenden oder bisher bezogenen Leis-
tungen bei Arbeitslosigkeit 

zur F�rderung der Selbst�ndigkeit: Einschr�n-
kung der Scheinselbst�ndigkeit 

Arbeitslosen, die sich selbst�ndig 
Existenzgr�ndungszusch�sse; 

rungsdauer maximal drei Jahre; Leistungen monatlich 
im ersten Jahr, 360 im zweiten Jahr, 240 

dritten Jahr; Einkommen darf 25 000 j�hrlich nicht 

Teilweise Abschaffung des Meisterzwangs durch No-
vellierung der Handwerksordnung: Nur noch 41 von 

94 Handwerksberufen 
pflichtig; auch qualifizierte Gesellen k�nnen sich im 
Handwerk selbst�ndig machen 
Unterst�tzung von Arbeitslosen, die sich selbst�ndig 
machen und nicht bezugsberechtigt f�r �berbr�ckungs-
geld sowie Existenzgr�ndungszusch�sse sind (Arbeits-
losengeld II-Empf�nger), durch Einstiegsgeld dieses 
wird f�r maximal zwei Jahre gew�hrt und orientiert 
sich an der Dauer der Arbeitslosigkeit, der Gr�ße der 
Bedarfsgemeinschaft (Familie), der bisherigen Regel-
leistung und der k�nftigen H�he des Gesamtein-
kommens 

Deutsche Bundesbank 
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Arbeitsvolumen 

Erwerbsarbeit. Zunehmende regionale wie 

auch internationale Verflechtungen und Ar-

beitsteilungen in und zwischen Unternehmen 

sowie eine st�rkere Kundenorientierung ma-

chen es erforderlich, den Arbeitseinsatz auch 

aus Kosten�berlegungen st�rker an eine oft-

mals schwankende Auftragslage anzupassen. 

Die Arbeitszeiten der Belegschaft werden 

variabler gestaltet und flexible Besch�fti-

gungsformen verst�rkt eingesetzt. L�ngerfris-

tige Personalbindungen, die wegen gesetz-

licher oder tarifvertraglicher Regulierungen 

h�ufig nur schwer angepasst werden k�nnen, 

verlieren dabei an Wettbewerbsf�higkeit. 

Auswirkungen der neuen 

Erwerbsstrukturen 

Der erbrachte Arbeitseinsatz kann unter den 

aufgezeigten Trends immer weniger anhand 

der Zahl der erwerbst�tigen Personen gemes-

sen werden. Entscheidend ist wegen der 

�nderungen der Besch�ftigungsformen das 

Arbeitsvolumen, das heißt die Summe der 

von den Erwerbst�tigen geleisteten Stunden. 

Nach Berechnungen des Instituts f�r Arbeits-

markt- und Berufsforschung ist das j�hrliche 

Arbeitsvolumen von knapp 60 Milliarden 

Stunden Anfang der neunziger Jahre bis 

heute um etwa 6% oder 3 1�2 Milliarden Stun-

den gesunken. Angesichts der weitgehenden 

Konstanz der Anzahl der Arbeitskr�fte ist dies 

gleichbedeutend mit einem entsprechenden 

R�ckgang der durchschnittlich geleisteten Ar-

beitszeit. Maßgeblich hierf�r ist nicht so sehr 

die Tendenz zu einer allgemeinen Verk�rzung 

der Arbeitszeiten, sondern das Vordringen 

der Teilzeitbesch�ftigung. Das hiermit verbun-

dene Arbeitsvolumen erh�hte sich zwischen 

1991 und 2004 von 3 1�2 auf 6 1�2 Milliarden 

Stunden und der Anteil an allen Arbeitsstun-

den verdoppelte sich auf rund 12 %, vergli-

chen mit 28 % gemessen an der Personen-

zahl. Das Arbeitsvolumen der Vollzeitarbeit-

nehmer reduzierte sich dagegen um ein 

Sechstel. 

Auch in den traditionellen Produktivit�ts-

kennzahlen schlagen sich die Ver�nderungen 

der Erwerbsstrukturen immer st�rker nieder. 

W�hrend im betrachteten Zeitraum der 

Produktivit�tszuwachs je Erwerbst�tigen mit 

durchschnittlich knapp 11�2 % pro Jahr in 

etwa der Trendrate des realen Bruttoinlands-

produkts entspricht, f�llt die Produktivit�ts-

entwicklung auf Stundenbasis auf Grund des 

r�ckl�ufigen Arbeitsvolumens mit einer 

durchschnittlichen Jahresrate von rund 2% 

merklich h�her aus. 

Der Wandel der Erwerbst�tigkeit hat zudem 

deutliche Auswirkungen auf die Bedeutung 

des Arbeitseinkommens f�r den Lebensunter-

halt. W�hrend im Mikrozensus 1991 noch 

95 % der Erwerbst�tigen das eigene Arbeits-

einkommen als Hauptquelle f�r den Lebens-

unterhalt bezeichneten, waren es im Jahr 

2004 nur noch 91 %. Zwar ist ein Teil der Per-

sonen, die nur einen geringen Verdienst errei-

chen, durch das Familieneinkommen abge-

sichert, doch d�rften zunehmend – auch an-

gesichts der steigenden Anzahl an Ein-Perso-

nen-Haushalten – erg�nzende Sozialtransfers 

zur Deckung der Lebenshaltungskosten an 

Bedeutung gewinnen. 

Produktivit�t 
des Faktors 
Arbeit 

Arbeits-
einkommen 
und Lebens-
unterhalt 
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Reformbedarf 
weiterhin 
vorhanden 

Zu ernsten Problemen f�hrt der fortschrei-

tende Wandel der Erwerbsarbeit bei der 

zelwirtschaftlicher Sicht ist dies sicherlich 

nicht selten mit H�rten und Friktionen ver-

Finanzierung der Sozialversicherungen. So- bunden. Ein Festhalten am Status quo erweist 

weit die Sozialbeitr�ge keinen direkten Bezug sich aber immer �fter als perspektivlos; 

zum Leistungsanspruch haben und deshalb Dauerarbeitslosigkeit ist und bleibt der mit 

wie Steuern empfunden werden, w�re hier Abstand wichtigste Grund f�r Einkommens-

eine Abkopplung von der H�he des Arbeits- armut in Deutschland. Gesamtwirtschaftlich 

entgelts geboten. Daneben sollten die Rah- betrachtet kommt es darauf an, den Struktur-

menbedingungen f�r Normalarbeitsverh�lt- wandel am Arbeitsmarkt nicht zu behinder n 

nisse so gestaltet werden, dass Neueinstellun- und Ausgleichsprozesse mit einem anreiz-

gen nicht erschwert, sondern erleichtert wer- kompatiblen beziehungsweise knappheitsge-

den. Nicht zuletzt ist an eine gr�ßere Flexibili- rechten Abgaben-, Transfer- und Tarifsystem 

t�t bei der Lohnfindung zu denken. 11) zu flankieren. 

Der deutsche Arbeitsmarkt befindet sich der-

zeit in einer Umbruchphase. Hier ist inzwi-

schen viel in Bewegung gekommen. Aus ein-

11 Vgl. hierzu: Deutsche Bundesbank, Mehr Flexibilit�t 
am deutschen Arbeitsmarkt, Monatsbericht, September 
2004, S. 43– 58. 
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